Die Welt der Frau 


Beilage zum „Poſener Tageblatt“ 8 a 


EPP p / eh hr Le EL EEE rr 


Poſen, den 25 Dezember 


Seelen und verwarf die vergängliche Luſt des Fleiſches. Er wies 
darauf hin, wie häßlich es fei, wenn der Menich- icheiden. müſſſe, 
was Gott zuſammengefügt babe. Er ſprach vom füngſten Tag, 
bon ſchwarzen und weißen Schafen, von hochſchlagenden Eltern⸗ 
herzen und glänzenden Kinderaugen. Er vermaß ſich, dahin zu 
wirken, daß die Eltern der Anweſenden bor Kummer dahinſiechen 
oder ſich im Grabe umdrehen würden, und ließ die Tränen der am 
Heiligen Abend vereinſamten Kinder durch feine Rede rinnen. 
Er knetete die Herzen und hämmerte auf die Gemüter, er ſtrei⸗ 
chelte die Willigen und geißelte die Verſtockten. Dabei entging 
es ihm keineswegs, wem von den Hörern eine mänuliche Träne 
ins Auge trat oder eine weibliche über die Wange kollerte, und 
welche Faure durch ſchüchtern zuſammengefügte Hände einen er⸗ 
folgreichen Ausgang des Sühneverſuches ankündigten. 


Wenn dann die durch dieſe Predigt Bekehrten hervortraten 
und ihren Willen zur Zurückziehung der Klage und zur Wieder⸗ 
herſtellung der Ehegemeinſchaft bekundeten, traf den Anwalt. der 
etwa mit gezückter Aktenmappe und juriftifchen Gründen nahte 
und ſich einmiſchen wollte, aus den funkelnden Brillengläſern des 
alten Richters ein fo grimmiger Blick, daß er ſich entſetzt zurückzog 
und abſeits ſeine Koſtenrechnung bedachte. Die Verſtockten und 
Unverföhnlihen aber drückten ſich, ſtreng nach Geſchlechtern ae» 
trennt, ſtill hinaus und kamen ſich bodenlos verworfen bor. 


0 5 5 en * — Sitzung . = u ein nen Re 
rendar, der den Vorgang zum eriten Male und mit Verwunde⸗ 
Das Feſt der Liebe. rung beigewohnt hatte, an den alten Richter heran und fragte ihn 
Von Karl Lerbs ihrerbietig, welchen Erfolg das bemerkenswerte Verfahren durch⸗ 
i ; sch „ ſchnittlich zeitige. Der alte Herr war eben dabei, die Kerzen des 
4 An einem r r rg wirkte vor Jahren ein Baumes ſozuſagen eigenhändig auszublaſen, was gewiſſermaßen 
ſehr alter, etwas kratzbürſtiger, aber von ganzem Herzen gute eine ſinnbildliche Handlung war; er kletterte mit Unterſtützung 
arteter Richter, der ſeit langer Zeit die Eheſcheidungskammer de 
setreute, und hinter ſcharfen, runden Brillengläſern hervor voll 
— —— auf die zunehmende Verderbnis der Sitten und Ver, 
rung der Temperamente blickte. Er wurde durch Zorn und 
die P gleit ſeines Herzens in m Jahre einige Tage vor 
Weihnachten zu einem ungewöhnlichen ritt getrieben. Dann 
90 er nämlich ſeinen Gerichtsdiener herbei, den er mit 9 
au 
li 


Die Reinheit des Herzens. 


Wir vergleichen das Herz mit dem Meere, weil ſeine 
Neinhelt darin beſteht, beftändig, tief und durchſichtig zu 
ſeln. Kein Sturm darf es in Aufruhr bringen, kein 
Stoßwind darf feine Oberfläche bewegen; kein ſchläfriner 
Nebel darf ſich darüber breiten; keine zweifelbafte Be⸗ 
wegung darf darin fein; keine binellende Wolke darf es 
dunkel machen; ſondern ruhig muß es liegen, tief durch 
ſichtig; und wenn du es heute fo ſiehſt, dann erhebt es 
dich. des Meeres Reinheit zu ſchauen, und wenn du es 


Kierkegaard. 


S 


8 Referendars auf einen Stuhl, um auch das Spitzenlicht er⸗ 
reichen zu können, kam etwas kurzatmig wieder herab und ſagte: 
1 Prozent.“ Als nun der Referendar mit einigen begeiſterten 
Worten ſeine Bewunderung für dieſe wahrhaft menſchenfreund⸗ 
liche Methode äußerte, ſtrich ſich der alte Herr bedachtſam den in 
Ehren ergrauten Bart. wobei die Gläſer ſeiner Brille wie bon 
heimlichem Lächeln funkelten, und ſprach: „Lieber junger Freund, 


ine gerichtsnotoriſche Emp indlichkeit mit beſonderer Höfe Sie ſind Idealiſt. und ich bin es auch. ee man, was 


t be lte, langte einen Taler hervor und fagte: „Herr 
Thieß, beforgen Sie einen Tannenbaum und bri Sie ihn 
hierher.“ Herr 270 wg auf Grund befonderer Be; tehungen, 
vielleicht auch auf Grund der obenerwähnten Eigens n für 
den Taler einen m, der für jede aufgewandte Mark je einen 


man kann. Aber man ſoll keinen Idealismus e praktiſche 

Grundlage treiben. Laſſen Sie ſich von Herrn Thieß die Akten 

der letzten drei Jahre geben, und ftelfen Sie felhit ihre Be rechnun⸗ 

gen an. Vergeſſen Sie aber nicht, dabei zu berückſichtigen, daß nach 

, Im? nalen Tate m de TO berföhnet, 

Dieter. vgütung herbei, 15 eee eigenem Vorrat mit dem ſagen Sie, bitte, auch gleich Herrn Thieß. daß er ſich den Baum 
üblichen Schmückwerk zu Fon Sage, der alte Richter abholen kann; er verwendet ihn für ſich 


es ſich nicht nehmen ließ, mit Ernſt und mm ſelbſt die n 
daran zu gefpeigen — was gewiſſerm (Mit beſonderer Genehmigung des Verfaſſers und 
S war. rn Parteien aber, die bei der Kammer des Büßpnenvolksbund⸗Verlages Berlin, dem Buche „Die 


Ä Wette gegen Unbekannt“ von Karl Lerbs entnommen.) 
chreiberei eine Vorladung zum Sühnetermin auf den 
23. Dezember, vormittags 10 Uhr, zugeſtellt worden. 


Ruth Schaumann: 


Die Chriſtnacht. ö 


1 5 erſchien der ärmſten Kreatur; 

gi che fanden auf erſtarrten Beinen, 
— tief im Schnee mit bangen Kleinen 
Und ein ſchwacher Haſe ſeufzte nur. 


Vor dem Neſt des Eichhorns 10 der Bud: 
Nag durch gefrorne en ſchlichen 

nd der Eule gelbe Monde ſtrichen 
Foyſchend durch der Kiefern kargen Wuchs. 


Gier und Vorwurf machte alles tumm — 
Da erwuchs ein andres, ſüßes eigen. 

Träumend fiel der Luchs aus feuchten Hveigen 
Und die Füchſe kehrten dunkel um. > 


t icke 
im Karpfenteich dagwi . 
e im 3 zwiſchen herum 


e 
ru n ru 5 * n 
Meyer; Müller gegen üller; icgewsh gegen Woi⸗ 


r 
Ze, uſw. Dann befö 
7 in das Sitzungszimmer und wachte unnachſichtlich darüber, 
ie Geſchlechtertrennung aufgehoben und die zerfallenen Ehe⸗ 
Hälften auf den Bänken gsweiſe 
er Tannenbaum beſtrahle die bet chte 
Finem Pie ide ; ber alte Richter aber ſaß bereits an 
inem 5 
riſcher Handbewegung: „Meine Herren Anwälte, n 
nen Bin, 3 1 e 1 ich! 
N gr ee 55 mit ge und 2 ri 1 a hielt 
ne redigt, wie fie in keinem Bu hi ie 
Sinn des i danken de 


aus dem der Liebe, aus dem Ge r 
Faneubcee und dem Geiſt des Rechts ein Ganzes, das kein 0 
echtsgelehrter, ob ichen oder moſaiſchen ubens, wieder 


Mit beſonderer Genehmigung des Verlages Ernſt Rowohlt, 
Verla, der — — Wochenschrift „Die Literariſche Welt“ 
entnommen.) 


auseinanderbeweiſen konnte. Er beſchwor die gnungen eines 
eintvächtigen irdiſchen Wandels, die freuden des Paradieſes und 
die Unannehmlichkeften der Hölle. Er pries die Harmonie der 


2 


Kindermund. 


Unſer Neſthälchen iſt heute ſchon ein ziemlich aroßer Junge, 
der Geſchichte und Mathematik lernt, aber als er noch klein war, 
t er uns unendlichen Stoff zum Lachen gegeben, welche Eigen- 

i wir ihn den Hausclown 

n wir ihm Geſchichtchen 


was du ve 
auf ihren Heinen 


teft, aber jedenfalls war fie fehr, ſehr 
o ungezogen bleibſt, 
Karlche 


kommſt du ni in den Himmel!“ Aber n zog eine 
Schnitte: „Püh, das ift mir auch ganz egal! bin Fon im 
Zirkus und im Lunapark und im Zoologiſchen rten geweſen 


— man kann ja auch nicht überall hin! 


Als Karlchen größer wurde, machte er ſich auch in der Schule 
durch ſeine tom fchen Antworten 3 Sie nahmen 
Philipp von Mazedonien durch, und der Lehrer e: „Philipp 
von ten beſaß nicht nur die Stärke öwen, fondern 
1 ſich auch durch eine der dringen des 5 

che Eigens war das?“ Karlchen meldete ſich ſtrahlend: 
„Er war rothaarig, Herr Profeſſor.“ 

Mutterchen ſchärft ihrem Liebling ein, er müſßſe ein guter 
Junge ſein und der Schweſter immer, wenn er etwas bekomme, 
die Hälfte abgeben. Karlchen ſieht die Mutter nachdenklich an. 
Wäre es nicht viel netter, Mutter, wenn ich ihr alles gebe?“ 
Mutter iſt gerührt über das gute Herz ihres Lieblings. „Aber 
gewiß, Karlchen. Wenn du ihr alles auh, was du bekommſt, biſt 
du ein ſehr guter und lieber Junge!“ — „Ja, dann kann Hotte 
heute abend meinen ganzen Lebertran bekommen!“ 


Karlchen iſt krank, und der Arzt hat Rizinuszl verordnet. 
Wir wiſſen alle, daß das nicht angenehm ift. Karlchen brüllt, als 
ob er am Spie te. „Und ich ge das Rizinusök nicht, und 
ich nehme das Rizinusöl nicht!“ utter verſucht ihn zu über⸗ 
reden: „Aber, Karlchen, der Onkel Doktor hat es verordnet, neh⸗ 
men mußt du es! Das nützt dir nichts!“ — Karlchen ſieht ſie 
groß an und hört mit Brüllen auf. „Aber wenn es mir nichts 
nützt, warum ſoll ich es dann nehmen?“ 


Mutter hat ein Hühnerauge, über das ſie oft klagt und gegen 
as ſelbſt Kukirol dich helfen will. Und immer, wenn es 
ſchmerzt, jagt fie: Jetzt gibt es Kfer Wetter, meine Hühner⸗ 
augen tun wieder ſo weh! — Karlchen, der ſchon leſen gelernt 
hat, ſitzt am Tiſch und ſtudiert eifrig eine illuſtrierte Zeitung. 
Jede Annonce lieſt er. Plötzlich blickt er auf. „Du, Papa, was iſt 
dad, ein Barometer?“ — erklärt es ihm. „Ja, weißt du, 
ein Barometer iſt ſo ein A das anzeigt, ob es gutes oder 
chlechtes Wetter wird.“ Karſchen überlegt einen Augenblick. 
ann ſtrahlt ſein Geſichtchen auf: „Du, pa,“ er, „jo in 
Ding könnteſt du eigentlich Muttchen zu ihnachten ſchenken, 
dann brauchte ſie doch ihr dummes Hühnerauge nicht mehr!“ 


Die ſchönſte Geſchichte aber hat er ſelbſt erlebt, als er eine 
Zeitlang — weil wir auf das Land überſiedelten — eine Dorf⸗ 
ſchule beſuchte, in der Knaben und Mädchen gemeinſam unter⸗ 
richtet wurden. Es war die unterſte Klaſſe, und die Kinder muß⸗ 
ten Sätze bilden. 
Wir kennen fie alle, nicht wahr? Auf der Vank der Knaben fat 
ein kleiner Bauerntölpel, ſommerſproſſig und rot ig, Heini 
Meier hieß er. Plötzlich meldet ſich bei den Mädchen die kleine 
Liſe. „Nun, ſag einen Satz!“ fordert die Lehrerin auf. „Heini 
Meier iſt f. n,“ ſagt Life. Gegen den Satz läßt ſich nichts ein» 
wenden, wenn die Lehrerin auch einen flüchtigen Blick zu dem 
Knaben hinüber nicht unterdrücken kann. Aber es gelingt ihr, die 
Arbeit nicht zu unterbrechen. Es werden weiter Sätze gebildet, 
mit Subjekt und Prädikat. Plötzlich meldet ſich Heini Meier, der 
ſonſt nie elwas weiß. Freundlich fragt ihn die Lehrerin: „Nun, 
Heini, haſt du auch einen Satz!“ Ein Strahlen erhellt ſein paus⸗ 
bäckiges Geſicht: „Ich mag ihr auch gern leiden!“ platzt er heraus. 


Heddy hängt ſehr an der Mutti. Vatti hat ſie auch lieb, aber er 
ft viel auf Reiſen und verſteht nicht fo gut mit feinem Töchter⸗ 
chen umzugehen wie Mutti. Nun wird tti krank, ſehr krank 
ſogar, und es ſieht ein paar recht kritiſch aus. Das Kinder⸗ 
mädchen, 3 wie ſolche Mädchen manchmal ſind, ohne 
zu bedenken, wie viel Schaden fie unüberlegt ſtiften, ſagt vorbe⸗ 


Die Roſe iſt rot! — Der Himmel iſt blau! — d 


ür die Frau — Von der Frau. 
e zum häuslichen Ara 
Von Smada. 

Man ſoll mit häuslichem Glück nie renommieren, das ver⸗ 

trägt es nicht, dafür iſt es zu zart! - 
— 9 * auf Kinder ab, als das Verhältnis der Eltern 

nander 
2 Gib nie fo viel Geld aus, als du einnimmft — im Reſerve⸗ 
fands — ae 1 80 ee ee 1. 10 

Rat über bie we eine tags die gen ner 
— rkelt nicht herein — mit dem feſtlichen Sonntags- 
en allein iſt es auch nicht getan! 


Die praktiſche Hausfrau. 


Babethermemeter werden nach jedem Gebrauch am beften frei⸗ 
Fngend getrocknet. Das er hält dadurch um ſo länger, 
da das Holzgehäuſe nicht quillt. 

Dauerhafter Anstrich für vielbenutzte Treppen, Fußbiden uw. 
Rach dem Grudieren erſt einen ae Schellack, nach deſſen 
völligem Trockenſein den üblichen ftri aufbringen. 

Heble Gerüche aus Flaſchen befeitigt man, indem man fie mit 
Seufmehl und lauwarmem Waſſer ausſpült. 

eſtſitzende Hasttöpfel entfernt man aus ST: indem 
tn die Stelle, an der — Flaſchenhals den el umgibt 
ee Saate ee 
mißli 0 . 

hole man in hartnäckigen Fällen das Experiment. 


reini ben orteilbaft iſt es, den Teppich mit feu 5 
i Ben hen — — ern oder mit feuchtem, nich! 
em Graſe oder mit klein ittenen Kohlblättern zu beſtreuen. 
Wenn dieſe Blätter abgelehrt wird der Teppich fauber und 
aufgefriſcht ſein. Es iſt nicht ‚ einen Teppich jeden 
zu kehren. Je weniger man ihn beitet, deſto länger hält er. 


Brandwunden heilen raſch, wenn man fie mit einem Umf 
aus Hafermehl und kaltem Waſſer hergeſtellt, bedeckt; das kühlt 
und heilt zu gleicher Zeit. 

Speiſen, die gefüht werden, verlangen nicht annähernd ſoviel 
1 wenn man ihnen während des Kochens eine Preiſe Salz 
eifügt. 

elfarbenanſtrich reinigt man mit Waſſer und Seife und 

reibt mit einem gut ausgewundenen Fenſterleder nach. 

Sämiſchleder behält die Farbe beim Waſchen, wenn in dem 
Waſchwaſſer über Nacht Apfelſinenſchalen eingeweicht wurden. 


Für die Küche. 


Vier 


Mokkatorte. 


Eßlöffel 
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reitend zu Heddy: „Hedderle — — was t du nur y au drückt man die Unterfeite Baiferd 
wenn die arme Mutti fierben müßte?“ Kind 22 5 mit einem — 0 ig ein und füt fie mit friſcher 
e e e ee ee ae wi 
i ftirbt nicht — — meine ti lebt ewig!“ ädchen ncreme. Eine 
agt darauf: „Wir müſſen alle ſterben, keiner lebt er was . „dann „ 8 drel 
teſt du exit, wenn dein Vater ſterben würde, der doch das Haus Eigelb bei . Pas“ wird gut vermengt und gibt einen 
ne u Eng Pair - > N 2 leckeren ch. s 
eichmütig meint: „ — was kann man machen — Curry ⸗ i würfli mitte —.— 
erben müſſen wir eben abe! Ida Bock, Wien. * * . — gar Ge, tötet” q urth« 
In manchen Gegenden werden zum Nikolaustag am 6. De- 
ember „Stutenkerls“ gebacken, d. h. Männer aus ten» oder 


eißbrot. — Der kleine Hans, der Enkel des Schulwarts am 
e zu X. hatte oft gehört, wie der Großvater die Lehrer 
der Anſtalt mit dem ihnen gebührenden Titel „Studienrat“ an⸗ 
redete. Am Nikolaustage bekam nun der Kleine einen Stutenkerl. 
Eine Nachbarsfrau kam ins Haus und bewunderte das Backwerk 
mit den Worten: „ haft du für einen ſchönen Stutenkerl!“ 
Entrüſtet antwortet Hans: „Nicht Stutenkerl, Stutenrat!“ 


Zwiebel wird mit 00 


pulver, mit 4 Liter Sahne berwührt, gegeben. Eßlöffel 
ter Reis wird in Salzwaſſer und eingekocht, durch ein 

2 n. Von 60 Gr. Butter bereitet man mit 80 Gr. 
Lr und Mee ene Pre deen um n E . 

pulver u mpfte u u 

mit viel kräftiger, kalter Fleiſchbrühe daß eine ſämi 
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e Freund der Kinderwelt. „ 


21 „„ 
Chriſtkindleins Wiegenlied. 


Schlummre. Liebling. ſchlummre, 
eh in führe Ruh 
glein ſommt und küffet 


dir die Auglein zu. 
Draußen bdier Winter 
durch die Lande zieht. 


dug nicht mehr fein Lied. 


Vöglein träumt vom Frühling, 
chlummert leiſe ein. 

chli mmre du auch leiſe, 
Kemer Liebling, mein. 


11 ſchläft 5 ftille 
in des Wnierd Nacht. — 
Schlaf“ auch du, mein Liebling, 


is die Sonn’ erwacht. 
e ne eee eee 


Liebes Chriſtkind, brina mir doch 


Ja ja, das fagt ihr fo, ihr lieben Kindern, und darm ſchreibt 

r eure Wei ſche auf, und ihr könnt euch i 
tkind, da ſammeln ſich ze Berge von Briefen. Und der 
ge Ben Mm mm ber Bern mit ben Bücerwänkten; denn 
r wollt doch alle vom Ehrififind f Märchen und en 
O uch 1 ſchickt feine ö gr lsrand. 5 
2 an den rand. ihr 
det ja ihre Augen, die wie Sterne glitzern. ſie gucken ber» 
unter auf die t und wecken den und erzäblen ihm von 


Nächte lan e Und die zu N ſeinen 
er alles ſehen 
en = I Pie fort von feinem ar in bie punkle 
Gleich ift er bei den Heinzelmännchen. Ci, 
170 Wind! Jetzt humpelt — aber ſchon eine alte Hexe ent⸗ 
Doch wie die ſeine n Augen leuchten ſah, da iſt fie 
Ei en, und et 2 1 4 u wer a 3 in He 
in, un gen 5 nur fort, wüſte Hexe, du we 
r e die Kinder ſollen doch nur ſchöne 
N Ihe zur Eule im Kirchturm droben. 
lt hinein — wacht die ganze Nacht, 
ng v. viele Märchen und Geſchichten. Und ber 
naufgeſtiegen zur Eule, hoch hinauf, und, die Gule hat 


ihm viel erzählt. 

„Wie werden ſich die Kinder freuen, wenn fie 15 Märchen 
hören!“ murmelte der Dichter in ſeinen ſchwarzen Bart, e 
e 


t chaut mit tevaugen, 
e w e e W ug a e aufgeſchrieben die 


fein bides Buch. 
„Sind das ‚jest alle Ben I liebe Eule?“ fvagte der Dichter 


leife. „O nein,“ ſagte die Eule, „das find nicht alle Märchen. Abe 
ge hof ber Tag Mi e "Dont en 
Märchen fort von uns in den dunklen Wald.“ Und ſtill, damit 
* Fe hg N auſe vorbei ac, Die e Fi vr 
ern N ' 
und trat in den Wald Bine EN 5 
„Schubriu⸗Schudriu!“ ſchrie ie vom rm her- 
unte b Da 
in e uab ine Augen ſind noch 
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wieder da, und fie ruhten nicht, bis der Dichter das letzte Märchen 
aufgefehrieben hatte. 

„So,“ ſagte der Dichter endlich und hob das ſchwere Buch auf 
ſeimen Arm, 4 hab ich viele Märchen und Geſchichten. Wer wird 

mir nun die Eilder dazu malen? Das Wunderland der Märchen 
# fo Sn am und ſchön, daß ich mit meinen Worten gar nicht alles 
ann. Und dann die Kinder, natürlich die Kinder, die wollen 

ke auch Bilder — 2 

„O ja, das wollen ſie,“ hört da der Dichter irgend jemand 
rufen (wer weiß: am End war's gar ein Märchen aus dem dicken 
al), ſuch einen Maler, der uns malen kann, fuc einen Maler! 

muß er luſtig fein und Augen muß er haben, jo wie du, und 
n muß er lieben und die Kinder und die Tiere und den 
Wald und alles, ſo wie du!“ 

Da iſt der ter lange herumgelaufen, und er ſah viele 
Maler an der Straße ſtehen und — wißt ihr — auch ſolche mit 
breitem Hut und langen Haaren. doch immer hörte er die Märchen 
ſagen: en, kann es nicht — der kann es nicht!“ Bis einer kam, 
der er wie andere Menſchen war, nur ſeine Augen hatten einen 


n: ſie waren wie ein tiefer See, in dem ſich alles 
Kere. „Das iſt der Maler, der uns malen kann!“ riefen alle 
ren wie aus einem Mund. „Ja, der iſt es.“ ſtimmte der 


ug 1 den Märchen ein und gab ihm ſeine Hand. 

8 fo ein Märchen aber viele Wünſche hat! Bald wird's 

dem ehe angſt und bang, denn ſchaut nur her, da zupft ja 
ſchon wieder einer an feinem Kittel ich glaube faſt, es iſt der 


beim Groffi Wentilator, der gute Groffi, und feine alte Zipfelmütze 


hin und her, fo tapfer geht der breite Mund: 

„Du haſt gar ſchöne Märchen und Geſchichten, lieber Dichter, 
aber — o wehl — du haft ja alle eingeſperrt in deinem dicken 
Buch! Was ſoll ich machen, wenn ſie zu mir lommen und ſagen: 
Groffi, laß uns raus? und was ſoll das ie machen mit 
einem einzigen Buch? — 0 e viele Bücher 5 ſchöne 
Bücher, die unſere Märche chten solls K ern tragen.” 

„Richtig, Groffi —— Wie konnte ich das nur ver⸗ 
geſſen!“ ſagte der Dichter und ſchaute mit berwunderten Augen 
in die Welt. „War ich fo tief im Märchenlande drinnen?“ — „Ich 
denke wohl,“ ſagte Groffi kurz dazu, „aber eile jetzt: vom Träumen 
allein gibt es noch keine Bücher! Und das Chriſtkind kommt! 


wie Schnell. Dichter, es Laß deine Märchen drucken. Schau her 


(und Groffi zeigte ihm den „Karlemann und Flederwiſch“, in dem 
er ſelber abgebildet iſt), folch ſchöne Bücher macht dir der Drucker 
aus deinen Märchen. Wie wird ſich das Chriſtkind freuen, wenn 
es den Kindern ſolch ſchöne Bücher bringen kann!“ 
Und der Dichter nahm ſein dickes Buch unter den Arm und 
ng Und dann lam auch der Maler. O, er hat 
Kine Bilder gemalt, und fie gucken aus den Märchen und Ge⸗ 
chichten heraus, ſo froh und luſtig wie die Blumen aus dem 
grünen Gras ſah der Drucker die Märchen und die Bilder 
alle an und dachte nach, wie er den Kindern nun die größte Freude 
machen könne, und er nahm die ſchönſten Buchſtaben heraus, die 
er im ſeinem Setzerkaſten hatte, und ſetzte ſorgfältig Zeile an Zeile, 
bis das ganze Buch fertig war; dann nahm er die ſchöuſten Farben, 
er hatte, und druckte die Märchen und die Bilder auf ganz 
Feines Papier. Und der Buchdrucker ſtand daneben und horchte 
auf ſeine 5 wie der Doktor auf den Herzſchlag horcht, und 
jedes Blatt, das aus ſeinem Wunderwerl herauskam, ſchaute er 
an und prüfte es; viele tauſend Mal tat er das, und jedesmal 
hatte er eime Freude daran. Aber auch der Dichter und der Maler 
ſtanden dabei und au den neuen Büchern, wie Vater 


zum Drucker. 


freuten 
fen, und Mutter ſich an ſchönen abet en. 


„He, Buchbindermeiſter, he! Die Bücher find ausgedruckt,“ 
ruft jetzt der er laut durch den großen Saat — denn noch 
immer rattert die Maſchine — „hier iſt der Dichter, hier der 
Maler, und hier, die ı Berge da, das ſind die Bogen zu den 
zn Büchern, bind 5 vecht ſchön zuſammen. Du weißt, es ſind 

Kinderbücher, und das Chriſtkind will fie haben!“ 
„Gott . freut ie der Binder, „endlich wieder einmal 
Denn das kann uns nicht gefallen, immer nur 
machen, die gar nicht luſtig ſind und von denen die 
io Geſichter kriegen. Weg mit diefem dummen Zeug! 
mir die Kinderbücher her, va * raſch, erg fie mir her! 
Feines uus machen, bei dem man ſchon 
. Chen nur Schönes und Luſtiges drinnen ſteht. An 
das iſtkind felber eine Freude haben, und dann die 
3 Ich ſehe ſchon, * tauſend kleine 
ärchen freuen K* hal 9 15 d. 
n t ganz alü nd.“ 
Er Sach wird fein” lachte da der alte Märchenhüter Groffi 
hinter feinem großen Buch hervor; „jo hab ich's gern, 
me Bücher machen, daun 
luſtig auf der ‚Nun will ich aber gleich den Schlüſſel 
denn bald wird das Ehriſttind klingeln, dane wollen alle 
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Weihnachten. 


Horch iſt höre leiſes Klingen 

wie aus fernem Zauberland. 
Weihnachts tlange zu mir dringen, 

und ich lauſche unverwandt 

Traget mich, tor Weitnachts lieder, 

fort in jene goldne Zen. 

in die Kindheit führt mich wieder, = 
wo ich träumi' voll Seliakeit! 


Stille Nacht ent“ deinen Frieben 
lind in jede kran ke Bruſt 

und erfülle alle Müden 

mit erneuter Lebensluſt! 

z Heuge Nacht“. mit deiner Sonne 
Strahl’ in jedes dunkte Herz 

Und verbreite Licht und Wonne, 
Undre, heile Not und Schmerz ! 


Wundernacht, du heilige, ſtille, 

zieh“ mit deinem . 
deiner Freude Märchen fülle 

auch in meine Seele ein! 
Menſchhett. hör' die Glocken klingen 
mahnend durch die ſtille Nacht, 
und der ſeleinen frohes © ngen 
predigt Liebe. Liebes macht! 


8 Erich Nachtigal. 


Der Weihnachtsmann. 
Bon Wilhelm M üller-Rüdersdorf. 


Die Weihnacht, Kinder naht heran, 
Und — fluch! — mit ihr der Weihnachts mann: 
Der Ruprecht wie Ihr alle mwiht. 
Der Knecht beim lieben Chrinkind ist! 
Kein Knecht doch der zuhaus bloß ſitzt. 
Sich blickt ſich quält und tüchtig ſchwitzt. 
Wär’ oazu Ja auch wohnt zu alt 
Und auch zu vornehm von Geſtalt! — 
Em Knecht nur iſt er wie's fo heißt. 
Der mit dem her’gen Cyriſikino reift, 
Der ihm die Gänge macht, wie's Brauch, 
„Uno fahrt den Weihnachts ſchluten auch, 
Und der wenn wir am Weihnacht find, 
Bu jedem guten Kinde find’. — 
ia. der Ruprecht iſt der Mann, 
Der die Geſchenke ſchl⸗ppt heran 
n ſeinem großen Wunderſack 
n er durch's Land trägt Hckepack 
Und ben er immer wieder füllt. 
Damit er alle Wünſche ſtillt. 
In Meilenſtlefeln — ſemine! — 
Stopft er dahin durch Eis und Schnee, 
Wenn wo zuend' die Schlittenfahrt. — 
Kennt ie am langen weißen Bart ! 
Und kennt ihn an der Rute — gelt? — 
Die — bu! — er in der Rechten hält, 
Und die er braucht in manchem Haus, 
Wo Nock' und Horen er klopft aus! 
„Sack und Rute zum Beſcher'en 
te tann Knecht Ruprecht nicht enthehr'n! —— 
Sorgt. Kinder, daß er Cu’ euch bringt — 
Und nicht die ööſe Rute ſchwingt! 


Aepfel und Nüſſe als Weihnachtsſymbol 


Wenn wir dieſes Jahr wieder na alter Gewohnheit den 
Zichterbaum mit Aepfeln und Nüſſen ſchmücken, * wir 
damit alten Sinnbildern, die bis in die fernſten Tage heidnifcher 
r urückreichen. 


als elbaum 

Nüſſe, man friſch 

e die leuchtenden 
übten im Garten der 


der Hei den Bewohnern des Olymp, 
ga n el 175 — meiſten Mythen den 


1 e 

- des 8 d die Fri de nd. Der fi 
ke Boifshunde vielfad ein Jeichen der diebe ung ift au 
. beitafsfuftigen Mädchen im Ni 


ſepfel ihnen iſt der 


Aepfel trug man im Mittelalter den Brautleuten in 


wecken. 
chöner Schale voraus, und der „Brautapfel“, in den ein Geld⸗ 


tück geſteckt war und der von den Gäſten an chnitten wurde, 
brachte den jungen Eheleuten Glück. Dieſe altheidniſche Sinn⸗ 
bild des ſich ewig erneuernden Lebens iſt dann vom Chriſtentum 
übernommen worden. 
Mitten im Paradieſe ſtand der heilige Stamm, von dem 
alles Unglück der Werfen ausging, da Goa den Apfel 
Aber nach einer alten Legende ward de 
rade über der Stelle be ttet, wo Adam ſein Grab gefunden 
te, und auf des Herrn Geheiß hatte ſein Sohn Seth ein Reis 
des paradieſiſchen Apfelbaumes über gepflanzt, der zu einem 
ſtarken Baum wuchs, aus deſſen Holz das Kreuz auf Golgatha 


gezimmert war. 

—— iſt e der W in ie a 
„ aus ichem r mmi err „ an m bie 

Sünde Adams für immer tgefühnt wurde. 

Auch die Nuß iſt bereits in altchriſtlicher Sage mit dem 
land verknüpft. ug. den Hymnen der Kirchenväter wird Chri 
als der ſüße „Mandelkern“ be ungen, als die Nuß der Mandel 
oder des skatbaumes. Auch dies iſt ein ang altheid⸗ 
niſcher Vorſtellungen. Vielfach werden in den Mythen heilige 

u me erwähnt, in denen Dämonen „die böfe Men⸗ 
ſchen äffen und guten freundlich gefinnt find. In der griechiſchen 
pthologie war der Rußbaum dem Zeus heilig. Bei den alte 
römiſchen Hochzeitsfeſten würde das 3 
ſchenkt. In China tritt uns der Nußbaum als göttlicher 
baum entgegen, der in vielen Gedichten beſungen wird. Der 
Walnußkern erſchien durch ſeine eigentümliche der mittel“ 
alterlichen Medizin als ein Abbild des Gehirns und wurde daher 
beſonhers bei Gehi 


Rup 
fe Gaben übernommen und ſpenden ſie den Kindern. 


So geht die Sa ie von des Kindleins Seit... 


r heil gen Nacht, wenn ſtill der Glockenk 
ſtrömf von klarem Wein ein jeder Bronnen, 
Wa ein zwitſchern 1 und Flur und Haln 
Sind überblütht bon allen Lenzeswonnen. 


u Himmelspforten wird der Sterne Heer, 
behe auf, wenn Selige viva 
e 


Uud ſchwebe ei bie t "er 

4375 weite 5 
Die Glück n 85 den Händen halten. 
So geht die Sage bon des Kindleins Bet... 
Mög neu fie unfern 12 n geſtallen, 
Wenn wir bei dieſer Ne Parse lg 
In froher Hoffnung ſtumm die Hände falten. 

Lucie Rohmer ⸗Heilſcher. 


Das A B C. 
dan (Mina): Id en ge nit Iöh itte, l Kun de W 
dam und reife e rig.“ Darauf erzählt der — 
„»Ich Heike Bruno (Bertha); EB —. mit Bernſtein; ich mare 
von mberg und veiſe nach 85 

nach 

en, de 
e Pfand 


Der blinde Müller. 
Einem Spieler werden die Augen verbunden. Er iſt deu 
„blinde Müller; Der „blinde Müller“ wird vor die mmextüs 
geführt. Die a . Spieler bleiben im Zimmer. ner von 


Der Müller klopft nun drau und ruft: „Hallo, hallo!“ 
Der Wächter Be: un iſt fer f. Antwort: „Der blinde 
— 5 will er?” — „Einen Sack voll inder will er 
„Er fange fa welche!“ — Damit et der er die 
ülfer“ kommt herein und ſucht eins 1 — h 
haſchen. Kein Kind darf das Zimmer verlaſſen. gefangen 
wird, iſt „blinder Müller“, und das Spiel beginnt bon neuem 


